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us eun man die Jurisprudenz in AnſehungW der allgemeinern Brauchbarkeit ihrer

vorzuglichſten Theile, mit andern hoheren Wiſ
ſenſchaften vergleicht: ſo wird ſie dabey verlieh—
ren, weil ſie in dieſem Betracht zu ſehr auf ein
gelne Lander eingeſchrankt zu ſeyn ſcheint. Die
Arbeit des großten Rechtsgelehrten in Teutſch
land verbreitet unter auswartigen Volkern den
praktiſchen Nutzen nicht, den die Arbeit ſeines
Landsmanns des Mathematikers zur nehmlichen
Zeit ſchaffen kann. Der Teutſche Theologe
ſtudirt nicht allein fur ſein Vaterland, er ſtu
dirt fur ſeine Glaubensgenoſſen in der ganzen
Welt. Kann er die Sprache der Fremdenr
ſo braucht er nicht erſt von neuem zu lernen,
ſondern er ſteigt gleich auf die Kanzel. Der
Teutſche Arzt, wenn er bey uns die gehorigen
Kenntniſſe und Erfahrungen erlangt hat, kann
in allen Landern der Welt ſein Gluck machen.
Eben ſo der Philoſoph, der Hiſtoriker und der
Philologe. Mit dem Juriſten iſt es anders.
So verſchieden die Volker nur in Europa unb

A ſo
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ſo verſchieden ihre Staatsverfaſſungen, oder
auch einzelne Geſellſchaften von Leuten unter
ihnen ſind; ſo verſchieden ſind auch ihre Rechte
und alſo auch die Gegenſtande ihrer Lehrer, ih
rer Richter und Advokaten.

Woher dieſe Verſchiedenheit entſtehe,
braucht wohl keiner tiefſinnigen Unterſuchung?

Die Natur der Sache zeigt es deutlich.

So wenig es ſich wegen der angebohrnen
Denkungsart, wegen der urſprunglichen GSit—
ten eines Volks, wegen der Religiou ugd ſei
ner naturlichen Harte oder Biegſamkeit ver
langen laßt, daß die Regierungsform, daß das
Verhaltniß der oberſten Gewalt gegen Burger,
in einem Lande eben ſo ſeyn ſollte, wie im au
dern: eben ſo wenig kann man verlangen, daß
das Staatsrecht von Teutſchland mit dem Eng
liſchen, Franzoſiſchen oder Ruſſiſchen uberein—

kommen ſollte.

Dieß, dunkt mich, iſt ſehr leicht einzuſe—
hen. Dieſelbige Bewandtniß hat es aber auch
mit dem Privatrecht eines Landes, ob es gleich
da nicht ſo deutlich in die Augen fallt. Denn,
mochte man denken, was thut die Verſchieden
heit der Regierungsform dazu, daß uicht die
Rechte und Verbindlichkeiten einzelner Burger
unter ſich, in einem Staate eben ſo ſeyn kon—

nen,



nen, wie im andern? Warum iſt es einem
Privatmann in Teutſchland nicht eben ſo gut
verboten, bey ſeinen Lebzeiten Vertrage mit
einem andern uber ſeinen Rachlaß zu machen,
als es ehmals dem Romer verboten war?
Kann man den  Einfluß der Landesconſtitutio
nen auf den Unterſchied ſolcher Verordnuungen
nicht finden: ſo ſuchr man ihn in dem Clima
und im Charakter der zu vergleichenden Natioe
nen. Und hat man im Gegentheil wieder an—
dere Privatrechte zweher Volker, wovon man
den Grund ihres Wiederſpruchs nicht in dieſen
Stucken entdeckt:. ſo wird er gewiß in der Ab

weichung ihrer Staatsverfaſſungen liegen.

So war, um mucch des angefuhrten Bey—
ſpiels noch einmahl zu bedienen, die Romiſche
Denkungsart, das Herz des Jtalieners und
ſein naturlicher Argwohn. ſchuld daran, daß
Erboertrugen die verbindliche Kraft durchge
Hevds genommen, daß ſie bey Strafe der Un
gultigkeit verboten warenz ein Verbot, das
zwar in der That mit der naturlichen Freyheit
ſtritt, das aber dem Genius des Volks ange—
meſſen und fur daſſelbe eine ſuſſe Beruhigung
war. Denn gewiß, wir wurden dieſe Werorde
nungen nie in ſeinen Geſetzbuchern gefunden har

ben, wenn es der Romer nicht fur eben ſo un
vorſichtig, nicht fur eben ſo gefahrlich qehalten
hatte, einem andern, ſelbſt ſeinem Freunde,

A 2 ben
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bey noch guter Geſundheit; mit Gewißheit mer
ken zu laſſen, daß er ihn zum Erben machen
werde, als ich es fur unvorſichtig nnd gefahr
lich halten wurde, einem Fremden, der mir
in einem finſtern Walde begegnete und der ubri—
gens nicht nach den Regeln der neuen Phyſiog
nomik gebildet ware, das Geheimniß anzuver
trauen, daß!ich hundert Stuck Louisd'or bey

mir hatte.

Oder wenn ich ſehe, daß nach dem Pri—
vatrechte bes Teutſchen hohen Adels, die Aus
ſchlieſſnug der Tochter, ſelbſt derjenigen, wel—
che nicht renuncirt haben, im Falle wenn Soh
ne da ſind, keinem Zweifel unterworfen iſt;
ein Grundſatz,! der ubrigens den Vorſchriften
des Kayfer Juſtinians gerade zuwieder iſt: ſo
kann ich die Verſchiedenheit beyder Rechte. zwar
nicht aus  der Ungleichheit des Nationalcharak
ters ober der Religion herleiten;z allein das
ſeh ich, daß Papinian, Cajus und Ulpian
das Staatsſhſtem Roms wohl kannten, aber un
moglich eine Jdee von ſo einem Stande, als un
ſer hoher Adel iſt, haben konnten.

Will man nun eine ſolche Abweichung der
Rechte unter den Europfuiſchen Volkern, wor
von ich hier. nur zwey geringe Beyſpiele gege—
ben habe, deren man aber bey andern Lehren
genug finden wird, will man dieſe als einen

Feh—
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Fehler anſehen, der die Jurisprudenz ſelbſt
treffen ſoll: ſo muß man freylich geſtehen, daß

ſie dieſe Unvollkommenheit hat.

Aber dem allen ohngeachtet giebt es meh
rere Theile der Rechtsgelehrſamkeit, die auf
unſern Akademien vorgetragen werden, welche

nicht auf einzelne Lander allein eingeſchrankt,
welche vielmehr in den meiſten Europaiſchen
Staaten brauchbar ſind und alſo allgemeinere
genennt werdeun konnen.

Zech rede hier nur vom iure poſitivo. Denn
das Naturrecht ſeh ich nicht anders, als eine
Grundlage an, die ſo groß, wie unſre Erde
iſt und auf welche jedes Volk, nach ſeinem Ge—
ſchmack in der Architektur beſondere Hauſer
aufgefuhrt und jedes Haus mit mehreren Flu
geln zu einer nahern Beſtimmung verſehen hat.

Selbſt diejenigen Theile, von denen man
es am wenigſten vermuthen ſollte, ſind es, wel
che ich nennen und von deren allgemeinern
Brauchbarkeit ich etwas weniges in dieſen Blat
tern anfuhren werde.

Jndeſſen noch ein Wort vorher, damit ich
nicht falſch verſtanden werde. Es iſt meine
Meynuna nicht, daß ſich ihr praktiſcher Nu—
tzen auf jede beſondere Lehre ohne Ausnahme

A 3 ert
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erſtrecke. Jch wurde mir ſelber wiederſpren
chen und hiex etwas behaupten, wovon ich eben
die Grunde vom Gegeutheil angefuhrt und was
ich mit Exempeln erlautert habe. Jch ſpreche
nur vom Ganzen nnd bekummre mich nicht um
die Abweichungen im Einzelnen, die das Ei—
genthumliche eines jeden Volks nothwendig ge
macht hat. u

Und nunmehr getraue ich mir, zuerſt das
Romiſche Privatrecht ſelber zu nennen.
Man durchlauffe nur fluchtig die vornehmſten
Europaiſchen Staaten und bey der Erkundi—
gung nach ihren Privatrechten, wird der Ro—
miſche Juriſt faſt durchgehends ſeine Bekannte

antreffen; zwar in einigen Landern nicht mit
dem Schmuck offentlich prahlend, mit dem ſie
ſich in den Gerichtshoffen und Akademien der
ubrigen, frey ſehen laſſen.

England erzeigt zwar dieſem Rechte die
Ehre nicht, welche es in Teutſchland, in den
Riederlanden, in der Schweiz und in Jtalien
genießt; aber doch iſt es in Engelland brauch—
bar und gewiß nicht verachtet. Jch will hier
uber einen Englander ſelbſt reden laſſen. Wil—
liam Blackſtone Esq. ſpricht in ſeiner zu
Oxford gehaltenen Antrittsrede von Erlernung
der Rechte, nach der Claprothſchen Ueberſe—

tzung
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tzung alſo: „Man trift in dem nord
„lichen Theile unſerer Jnſel, wo die einheimi—
„ſchen Gefetze mit dem Romiſchen Rechte hau

„fig verbunden ſind, nicht leicht einen Mann
„von guter Erziehung an, welchem es an einer
„hinreichenden Kenntniß dieſer Wiſſenſchaft
vmangeln ſollte, welche die Bewahrerin ſeiner
„naturlichen Befugniß und die Richtſchnur ſei—
anes burgerlichen Wandels ausmacht.

„Jch bin weit davon entfernt die Kenntniß
„des Romiſchen Rechts zu verkleinern, viel—
„mehr halte ich es, ohne mich an das Vorur—
„theil zu kehren, vor eine Sammlung von ge
„ſchriebener Vernunft; niemand kann von der
„allgemeinen Vortreflichkeit ſeiner Vorſchriften,
„von der Billigkeit ſeiner brauchbaren Eutſchei
„dungen, von dem Nutzen und Zierde mehr
„uberzeugt ſeyn, welche dem angehenden Rechts
»gelehrten, dem Gottesgelehrten, dem Staats—
„mann und dem praktiſchen Rechtsgelehrten
„durch ſelbiges zu Wege gebracht wird. Wir
„muſſen nur unſere Verehrung nicht ſo weit
„treiben, daß wir unſern Alfred und Ed
„ward denen Schatten des Theodoſtus und
„Juſtinians aufopfern. Wir muſſen das
„Edict des Prators und das Reſcript eines

A4 KayH Der neueſte Zuſtand der Rechtsgelehrſamkeit in En—

gelland. Aus dem Engliſchen uberſetzt von Juſtus
Claproth. Gott. 1767. S. 15. u. f.

ô ç ç ç ç  ç ç 6ô——
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„Kayſers nicht unſern mit dem entfernteſten
„Alter epragten Gewohnheiten, nicht denen
„Verordnungen unſers Parlements vorziehen3
„dieſes laßt ſich ſo wenig thun, als wenig wir
„die despotiſche Monarchie von Rom und By
„zantium, vor deren Mittaaslinie ihre Geſetze
„qebildet waren, der freyen Brittiſchen Reaie
„rungsform vorziehen konnen, welche fortzu—

„pflanzen die Abſicht unſerer Geſetze iſt. u. ſ.

w.

Spanien, das ſeine nueva Kecopilation,
ſeine Geſetze von Toro, ſeine Leyes de la Parti-
da und andere mehr hat, das alſo an einheimi—
ſchen Geſetzen nicht arm iſt, erkennt doch, wie
wir, nachſt dieſen das Romiſche Recht als ein
Hulfsrecht.

Wo iſt das Anſehen der Juſtinianeiſchen
Geſetzbucher groſſer, als in Portugal? Re
gras hat ſie ſeinen Landslenten in ihrer Mut
terfprache ageliefert. Zwar hat auch dieſes Land

ſeine koniglichen Conſtitutionen, die, wie es
billig iſt, den fremden Rechten vorgehen; aber
derjenige, der ſeine Sache mit einem Geſetz
aus den Pandekten oder Codex vertheidigt, hat
fo lange eine rechtliche Vermuthung fur ſich,
bis ſein Gegentheil darthun kann, daß dieſe
Entſcheidung der Alten durch eine konigliche
Verordnung entkraftet ſey.

Wer
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Wer nur eine kleine Kenntniß von der
Juſtizverfaſſung in Frankreich hat, wird es
wiſſen, daß dieſes Land in Anſehung der bur—
gerlichen Rechte in Pays de Droit ecrit und Pays
cöutumiers eingetheilt zu werden pflegt. Zu
erſteren rechnet man alle die Provinzen, welche
ſich unmittelbar nach dem Romiſchen Rechte
richten, wie z. B. Guienne, Lanquedok, Pro—
vence, Dauphinee und andre. Leztere aber ha—
ben auſſerdem noch ihre eigene Stadt und Land

Rechte.

Bis in dieſe Gegenden von Europa bin ich
mit meinem Sahe noch glucklich genug durch—
qekommen, aber wie wird es mir in den Nor—
diſchen Reichen gehen? Hier furchte ich mich
laut von der Vrauchbarkeit des Romiſchen
Rechts zu ſprechen. Es iſt bekannt, mit wel
chen vollſtandigen Buchern einheimiſcher Rechte
dieſe Staaten ſich ruhmen konnen; es iſt be
kannt, wie unhoflich man in ihren Gerichten
gegen das fremde Recht iſt. Jn Dannemark
iſt man ſogar ſo weit gegangen, die Anfuhrung
einer Romiſchen Verordnung in einer gerichtli
chen Streitſache mit Geldſtrafe zu belegen.

Wenn man es alſo auch voun dieſen Landern
zugeben muß, daß das Romiſche Recht bey
ihnen nicht im beſten Anſehen ſteht: ſo alaube
ich doch nicht, daß dadurch der Satz von der

Aß all
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allgemeinern Brauchbarkeit deſſelben auf ein—
mahl umgeſtoſſen wird. Denn ohne mich hier
hinter die bekannte Regel zu ſtecken, daß die
Benennung ſich nach dem mehreſten richte, will
ich nur anfuhren, daß man auch in den Privat—

rechten dieſer Nationen vieles findet, das aus
den Quellen der Romiſchen Geſetze geſchopft iſt
und wovon alſo der Theoretiker, wenn er im
Rechtsſhſtem dieſer Alten bewandert iſt, viel
eher den Grund finden wird, als ein anderer,
der in dieſen Gegenden vollig ein Fremder iſt.
Nur muß man nicht mit Fleiß, oder von ohn—
gefahr eben auf ſolche Lehren verfallen, in de—
nen die vorhin angezoqnen Urſachen eine Dis—
harmonie nothwendig gemacht haben. Jch glau
be auch nicht, daß es zu weit gegangen iſt, wenn

ich behaupten will, daß jene Volker ſo vollſtan
dige Sammlungen einheimiſcher Rechte nicht
haben wurden wenn ihre Gelehrten, denen
dieſe Arbeit von ihren Regenten aufgetragen
wurde, nicht einen Vorganger aus dem ſechſten

Fahrhundert, den Tribonian gehabt und die
von ihm zuſammengetragenen Bucher vollkom
men gekannt hatten. So ſehr bin ich indeſſen
nicht von meiner Meynung eingenommen, daß
ich das Romiſche Recht auch fur die gewohnli
chen Juriſten dieſer Lander unentbehrlich ma—
chen wollte. Jch gebe gerne zu, daß dieſe, wenn
ſie doch in einem von beyden unerfahren ſeyn
ſollen, es lieber im Romiſchen, als in ihrem

va
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vaterkandiſchen ſind. Der gelehrte Juriſt, der
ſich uber das alltagliche erhebt, wird immer
noch ubrig bleiben und genug brauchbares darin
antreffen.

Bey allem dem iſt aber auch ſo viel gewiß,
daft das Romiſche Recht, wenn es dieſer Ab
ſicht entſprechen ſoll, ſo vorgeſtellt werden muß,
als es ſeiner Natur nach iſt. Ohne fremde Fe
dern geſchmuckt, in einem Syſtem, das aus
ſeinen Quellen genommen iſt.

Jch bin bey Anfuhrung dieſes Theils der
Rechtsgelehrſamkeit etwas weitlauftig geweſen.
Mir deucht oft bemerkt zu haben, daß noch
viele in der Meynung ſtehen, der praktiſche
Nutzen des Romiſchen Rechts ſey nur noch auf

Teutſchland eingeſchrankt. Dieß ſey alſo eint
Entſchuldigung fur meine Weitlauftigkeit.

Eben ſo viel und faſt noch mehr laßt ſich
von der allgemeinen Brauchbarkeit des pabſt—
lich canoniſchen Rechts ſagen. Es wurde
uberfluffig ſeyn, hiebey einzelne Europaiſche
Staaten auſſerhalb Teutſchland durchzugehen.
Jch brauche nur die Urſache hiervon anzugeben
und ein jeder wird es mir gerne glauben. Wer
es weiß, (und wer ſollte es nicht wiſſen daß
einmahl vor dem achtzehuten Seculo ein ande
res war, wo ein aus dem Subdiaconus Hil—

de
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debrand gewordener Pabſt Gregorius der
ſiebente Konige nach Romciitiren ließ, Konige
excommunicirte und ſie zwingen konnte, unter
niedertrachtigen Begegnungen, unter ſehr har—
ten Bedingungen die Abſolution vom Banne
in eigner Perſon zu hohlen; dem wird es zu
begreiffen nicht ſchwer ſeyn, daß ſich die Nach
folger eines ſolchen Heiligen mit leichterer Mu
he die oberſtrichterliche und geſetzgebende Ge
walt in der ganzen Chriſtlichen Kirche anmaaßten
und nicht allein geiſtliche Sachen, welches allen—

falls noch einen Schein gehabt hatte, ſondern
auch weltliche Streitigkeiten nach Decretalbrie—
fen entſcheiden lieſſen. Teutſchland hat zwar
die Ehre, die ewige Ehre gehabt, einen Mann
zu erzeugen, der es ſich unterſtand, dieſe De
cretalen offentlich zu verbrennen, der es zeigte,
daß man auch ohne Abſolution vom Banne noch
leben konnte und der ganze Reiche unter der
Kette wegzog, womit ſie von Rom aus einge
ſchloſſen waren; allein dieſer Mann hat nicht
alle Exemplare verbrannt und das Anſehen der
canoniſchen Rechte iſt nicht blos in Teutſchland,
ſondern faſt in allen Europaiſchen Landern ge
blieben. Wiewohl man es jetzo, nach denvie—
len Einſchrankungen, die es durch Vertrage
und Friedensſchluſſe, ſowohl bey catholiſchen,
als proteſtantiſchen Volkern erlitten, fuglich
den Schatten nennen kann, den das groſſe Licht,

was in der Dunckelheit des mittlern Zeitalters
bran
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brannte, auf unſer Jahrhundert geworffen
hat.

Wer wird es nicht gerne zugeben, daß das
Longobardiſche Lehnrecht im Ganzen genommen,
noch ſehr viel brauchbares auch auſſerhalb
Teutſchland habe? Freylich in einzelnen Stu—
ken der Lehnrechte findet man viele Lehren, vie—
le Unterſcheidungen und beſonders viele Kunſt
benennungen, die einem jeden Voltk einer je—
den Provinz vder. gar einem jeden Lehnshoff
eigenthumlich gehoren, jedoch wie geſagt, in
der Hauptſache die angenehmſte Harmonie. Hie
bey bleibt es noch bemerkenswurdig, wie ſich
auch unter den ubrigen. Nationen das Anſehen
der bekannten Lehnsbucher eingeſchlichen und

faſt in der ſelbigen Maaſſe, wie bey uns, erhal—
ten hat. Der beruhmte Schottlander Tho—
mas Craig von Riccarton druckt ſich hier
uber in ſeinem Lehnrecht von Engelland und
Schottland, nachdem er vorher weitlauftig von
dieſen Buchern geſprochen hatte, ohugefahr ſo

aus:*) „Dieſe Bucher ſind alſo authentiſch,
„wie ſie jetzo in Gerichten und von Rechtsge—

„lehrten genannt werden. Durch ihren Bey
„fall und Aufnahme faſt bey allen Volkern,
„haben ſie billig eine geſetzliche Kraft und recht—
„liches Anſehen erhalten. Keine Bucher aus

dem

T. Cragii ius feudale Angliae et Scotiae. Edinburg. 1732.

p. 37. in fine.
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„dem qanzen Corpore iuris ciuilis oder eanonn
„ei werden durch die Commentarien ſo vieler
„gelehrten Manner erlautert, als dieſe Lehns—
„bucher. Und dieß wurde nie geſchehen ſeyn
„(denn ſonſt hatten ja dieſe Gelehrten vergeb—

„lich gearbeitet) wenn ſie denſelben kein geſetz
„liches Anſehen zugeſchrieben hatten.“

Dieſes Anſehen kann man ihnen zwar jetzo
bey uns und bey vielen andern nicht mehr ſtrei
tig machen, aber ihrer Natur und ihrem Ur
ſprunge nach gehorte es ihnen nicht. Und ſchwer
Uch wurden ſie es jemals erlangt haben, waren

ſie nicht in jenen glucklichen oder unalucklichen
Zeiten abgefaßt worden. Der großte Rechts—

gelehrte unſeres Jahrhunderts, wenn er zum
Beyſpiel eine Sammlung von Teuſchen Kauf—
mannsgewohnheiten und einiger dahin einſchlae

gender landesherrlichen Verordnungen machte,
wurde ſich wohl nicht ſchmeicheln durffen, daß
einmahl nach ſeinem Tode die Paraaraphen ſei
nes Buchs, als Geſetze in Handlungsſachen
allegirt werden ſollten. Aber ich glaube wohl,
daß er Rechnung darauf machen konnte, wenn
er, wie der unbekannte Sammler der Lehnsge—
wohnheiten, zwiſchen den Jahren 1168 und
1168 geſchrieben und wenn ein K. Kriedrich J.
ſein Buch auf Univerſitaten, um Vorleſungen
daruber zu halten geſchickt hatte. Auch er
wurde ohne Zweifel gefallige Gloſſenmacher ge

fun
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funden, und in der Folge der Zeit wurde viel—
leicht ein andrer Hugolinus de Presbyteris ſei—
ne Schrift dem Juſtinianeiſchen Geſetzbuche
unter eben dem Namen beygefugt haben, unter
welchem er die Abhandlung von Lehnsgewohn
heiten anhangte. Und weil in damaligen Zei
ten jedermann ſich mehr nach Gewohnheiten,
als nach ſchriftlich abgefaßten Geſetzen richtete:

ſo wurde das Anſehen dieſer Sammlung allge
mein und die Schrift ſelbſt nach und nach als

ein wurklicher Theil jenes Buches in Gerich
ten und auf Akademien gebraucht worden ſeyn.

Dieſe Theile der Jurisprudenz werden auf
allen Teutſchen Univerſitaten vorgetragen. Sie
ſind es alſo vorzuglich, welche auch dem Aus—
lander von Nutzen ſind. Dasjenige, was in
denſelben ausſchlieſſend eigenthumlich fur Teut

ſche iſt, wird zwar dem Fremden nicht ſo in
tereſſant, aber doch gewiß ſeiner Aufmerkſam
keit nicht unwurdig ſeyn. Man betrachte es
uur aus dem einzigen Geſichtspuncte, daß
er dadurch mit der großten Bequemlichkeit in
den Stand geſezt wird, Vergleichungen ſeiner
vaterlandiſchen Rechte mit den unſrigen machen

zu konnen: ſo wird ſich ſchon hinlanglich die
irrige Caber ſehr gewohnliche) Meynung derje
nigen widerlegenlaſſen, welche dieſe lezteren Thei—
le der Rechtsgelehrſamkeit, ſo wie ſie bey uns ge
lehrt werden, fur einen Auswartigen gerade weg

un



unnutz zu nennen belieben. Ueber den Vortheil
ſelbſt, der aus ſolchen Vergleichungen der
Rechte mehrerer Nationen erwachſt, will ich
mich jetzo nicht weitlauftiger auslaſſen; es ha
ben auch uberdem einige der großten Rechtsge
lehrten, ſowohl bey uns, als vorzuglich auch
unter den Englandern hin und wieder Gelegen—
Heit genommen, denſelben in ihren Schriften
anzuruhmen.

Auſſer den bisher angefuhrten Rechten,
giebt es aber noch mehrere, welche hier einen
Platz verdienen. Jch rechne hieher einige Rech
te beſonderer Stande und Geſchaffte wie z. B.

das Kriegsrecht, Handlungs- Wechſel- und
See-Recht, die man zwar oft einzelne Theile
des Teutſchen Privatrechts zu nennen pflegt,
was ſie auch in gewiſſem Betrachte wohl ſeyn
konnen, denen aber, wegender bemerkenswur—
digen Uebereinſtimmung der Rechte anderer
Volker, welche ſich hier faſt allenthalben zeigt,
und alſo wegen der ausgedehntern Brauchbar
keit, billig der Name der allgemeinern gebuhrt.

J 9e

Um endlich zur Anzeige meiner Vorleſun
gen zu kommen, ſo werde ich dieſen Sommer

1) das ungemiſchte Romiſche Recht nach
dem Handbuche des Profeſſor Hofackers,
in einein Syſtem, das unter den bisher
bekaunt gewordeuen, meiner Meynung

nach,



nach, das beſte iſt, des Morgens von
7— 832) das Handlungs- Weyhſel und See
Recht von 4 5 vortragen.

Von dem erſteren finde ich nicht nothig, hier
ein mehreres zu ſagen. Diejenigen Herrn, wel—
che mich mit ihrer Gegenwart zu beehren ge—
denken, bitte ich nur, vorlaufig des Hr. ge—
heimen Juſtitzrath Putters juriſtiſche Ench—
clopadie von S. 75 bis 86 nachzuleſen und
hernach das Hofackerſche Compendium ſelbſt
durchzublattern; ſo werden ſie ſich von dem,
was ſie zu erwarten haben, leicht einen Begriff
machen konnen.

8

Jn dem andern Collegio habe ich, was mei
nes Wiſſens bisher noch nicht geſchehen iſt, drey
Rechte mit einander verbunden, welche doch
ihrer Ratur nach ſchon in dem beſten Zuſammena
hange ſtehen und auf dieſe Art ein gewiſſes Gan

ze ausmachen. Ein Leſebuch, in welchem dieſe
Rechte bey einander abgehandelt waren, iſt mir
bis jetzt nicht bekannt; ich wurde es ſonſt gerne,

wegen des Vortheils, der ſowohl fur den Zu—
hoörer, als den Docenten dabey iſt, gewahlt
haben, wenn es-auch nicht ganzlich mit meiner
mir vorageſetzten Ordnung ubereingekommen
ware. Selbſt eins zu entwerten, hat die
Zeit noch nicht erlauben wollen. Jch habe da—
her, um dieſem Mangel einiger Maaſſen abzu—

B hel

JJe—
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helfen, einen ſyſtematiſchen Plan von den Haupt
ſachen entworffen und denſelben hieran drucken
laſſen. Beym Vortrage einzelner Lehren
werde ich jedesmahl ſo viel von der Handlungs
wiſſenſchaft voraus ſchicken, als einem Juriſten
zu wiſſen nothig iſt. Jn vielen Fallen iſt auch
die Auseinanderſetzung ſolcher Grundſatze ſelbſt
ſchon hinlanglich, um, was darin rechtens iſt,
beurtheilen zu können. Weil auch Kauf—
leute in ihren Geſchaften mit Auswartigen be—
ſtandig in Verbindung ſtehen: ſo wurde meine
Arbeit nur von halben Nutzen ſeyn, wenn ich
mich blos auf Teutſchland einſchranken und
nicht da, wo ich Abweichung in den Rechten
und Gewohnheiten anderer Lander finden kann,
ſelbige anfuhren wollte.

Es iſt, alaube ich, endlich uberfluſſig,
Unverdroſſenheit und Fleiß noch beſonders zu
verſprechen, da ich es fur Schuldigkeit und
Pflicht halte, in allem, was Nutzen ſchaffen
kann, ſo viel zu leiſten, als in meinen Kraften

ſteht.

Ver
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J. Allgemeiner Theil, oder Einleitung zum

Handlungs- Wechſel und See-Recht.

A. Vorlaufige Grundſaße. Handlung
und die mit ihr verbundenen Geſchafte zu
Lande und zur See, ſind, im ganzen ge—
nommen der Gegenſtand dieſer Rechte.
Man kann alſo fuglich

1. von der Handlung uberhaupt reden, ih
ren Urſprung, ihre Ausdehnung in ver—
ſchiedne Zweige, ihre Einſchrankung auf
einzelne Perſonen zeigen. Man kann

2. eine kurze Geſchichte der Handlung zu
Waſſer und zu Lande hier vorausſchicken
und dieſelbe

a. in die alte

b. mittlere und

c. neue eintheilen.

B. Von den Quellen und Hulfsmitteln dieſer
Rech te.

II. BVeſonderer Theil und zwar
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J

Handlungs-Recht.
in ſo ferne es ſich vom Wechſel- und See—

Recht abſondern laßt.

A. Von den Erforderniſſen der Handlung.

1. Vom Preiſe oder Werthe.

2. Vom Gelde uberhaupt. Beſonders von
den Munzen und ihrem Verhaltniß ge—
gen einander. Vom Pari, Agio u. ſ. w.

3. Vom Maaß, Gewicht und Nummer.
4. Von Bezahlung Credit und Jntereſſen.

B. Von der Handlung an und fur ſich.

AA. Jn Anſehung ihres Gegenſtandes
a. WaarenHandlung.

1. TauſchHandel. Rur noch porzug
lich beym Bucher-Handel gewohnlich.

2. Kaufhandel.

a. Vom Ein und Verkaufen der Wacn

ren.

a.

1J
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a. Vom privat Ein und Verkauf.
1. Allgemein gewohnlichen.

2. Weuniger gewohnlichen, als

auf Lieferung

auf Speculation

vermittelſt Pramien.

b. Vom offentlichen, dder von Au
ctionen.

ſa. Vom Verſenden Ein und Auspa—
cken der Waaren, und den Waaren
Abgaben

b. Wechſel-Handlung

1. Geld-Wechſel.

2. Jm vorzuglichen Verſtande, Handel
mit Wechſelbriefen. Dieſes macht den
Gegenſtand des Wechſel-Rechts aus.
Alſo davon im andern Abſchnitte be—
ſonders.

BB. Jn Anſehung des Eigenthums der Waa
ren.

a. Eigne Handlung

B 4 J.
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1. Einer Perſon allein, oder

2. mehreren gemeinſchaftlich. Geſell
ſchaftsHandlung.
c. Von privat Handlungsgeſellſchaf

ten.

a. Von den allgemein bekannten G.

b. Von Geſellſchaften en commen-
dite.

c. Von den ſtillen oder unbekannten

J

L. Von offentlichen Handlungscom
pagnien.

a. Octroyrte. z. B. Oſt- und Weſt
indiſche. u. a. wobey auch vom
Actienhandel zu reden iſt.

b. Nicht priveligirte. als z. B.
Gronlands-Fahrer Bergen-Fahrer

n. a. m.
b. Handlung fur andre.

1. Ueberhaupt mit Ein- und Verkau—
fen

a. fur auswartige Freunde. Comiſi
ſionsHandlung.

b.
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G. fur Einwohner des nehmlichen Orts.
MaklerGeſchafte.

2. Blos mit Empfangen und Verſenden
der Guter, gegen Proviſion. Spe—
ditions-Geſchafte.

CC. Jn Anſehung der Quantitat des Ein
und Verkaufs

a. Handlung en gros

b. Kram-Handel

c. Hauſiren

d. HandwerksKram.

Von den zur Handlung fahigen und den
dazu erforderlichen Perſonen.

J. Von denen, welche zu handeln berechti—

get ſind.

2. Ueberhaupt.

b. Von Frauensperſonen welche Hand
lung treiben wollen.

2. Von denen, die zur Handlung (im en—
gern Verſtande genommen) nothwendig er
fordert werden.

2. HanptPerſon. Handelsherr oder
Principal.

O

B, Ne—
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b. Neben Perſonen.

a. Vornehmere:

Lehrlinge

Handelsdiener.

b. Geringere:

Markthelkfer u. d. gl.

D. Von den Hulfsmitteln zur Treibung der

Handlung.
1. Zu Lande.

a. Allgemeine

a. Oeffentliche Banken

b. Borſen
c. Stapel und Niederlags Stadte

d. Meſſen und Jahrmarkte

e. Fuhrwerk und Poſtweſen.

b. Jedem Kaufmann eigenthumlich no

thige.

a. Handelsbucher

b. Gewolbe oder Laden, Comptoir
N. d. gl.

2.

 r r r r J
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32. Zu Waſſer.

Schiffart. Dieſe macht den Uebergang
zu den Geſchaften zur See, von welchen
das SeeRecht beſonders handelt. Da—
her kommt dieß in den dritten Abſchnitt.

Vom Gerichtsſtande der Kaufleute und der
Art, ihre Rechte zu verfolgen.

1. Auſſergerichtlich. Vermoge des Com
promiſſes und der Entſcheidung guter
Manner. Benh dieſer Gelegenheit
muß auch von den Pareres der Kaufleute

to

geſprochen werden.

2. Vor Gerichte. Bey Commerzien-Col—
legiis oder Handelsgerichten.

a. Von der Beſchaffenheit und Jurisdi—
ction ſolcher Gerichte.

b. Von der Form des Proceſſes.

e. Ueberhaupt.

1. Von der Klage

2. Von der Citation

3. Von Exceptionen, Litis denunci—
ationen. u. a.

4. Von der Antwort und Einlaſſung
auf die Klage n. a.

ſe



28 e—5. Von der Fuhrung des Beweiſes.
Hier muß, auſſer den ubri—

gen Beweis-Mitteln, der Bucher
und der Briefe ausfuhrlich gedacht
werden.

6. Vom Gegenbeweis und Edition
der Urkunden, die einer bey ſeinem
Gegentheile ſucht.

7. Vom Urtheile.

8. Von Appellationen,

9. Von der Execution.

G. Jusbeſondere bey Fallimenten, oder

ConcursSachen.

I.

Wechſel Recht.
J. Allgemeiner Theil.

Einleituna. Ohne Wechhſelbriefe wur
den keine Wechſel-Geſchafte ſeyn und ohne

dieſe kein Wechſel-Recht. Alſo

A. Vom Urſprunge der Wechſelbriefe und
der Wechſel-Handlung.

B. Jhre fernere Geſchichte.
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C. Quellen und Hulfsmittel dieſes Theils
der Jurisprudenz.

I. Beſonderer Theil.

A. Von den Wechſeln uberhaupt.

a. Beſtimmung

b. Weſentliche Stucke

c. Allgemeine Eintheilung derſelben.

B. Von den verſchiedenen Arten der Wechſel
und den daraus entſtehenden Rechten und

Verbindlichkeiten.

a. Von eignen Wechſeln.

b. Von gezognen oder traſſirten Wech
ſeln.

1. Beſtimmung und Eintheilung u. ſ.
w.

2. Hiebey. vorkommende Verbindlich

keiten. Jn Abſicht
aa. des Herrn des Wechſels oder des
Remittenten

bb. bes Ausgebers des W. oder des
Traſſanten

cc. des Brieſ-Jnhabers oder des Pra
ſentanten

äd.

n
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ad. des Bezognen, der gewohnlich der

Acceptant iſt. Wobey
a. Von der Annahme der Wechſel—
briefe durch den Bezognen ſelbſt

1. Allgemeine Grundſatze hievon

2. Von der Bezahlung der accep
tirten Briefe
a. Von der Bezahlungszeit

J

b. Von den Arten der Zahlung
c. Von Beendigung dieſes Ge

ſchafts

3. Vom Wechſel Proteſt.
G. Von der Acceptation zur Ehre
des Wechſel,Ausgebers

3. Von Beendigung des Geſchafts in
gezognen. Wechſeln.

aa. Verjahrung
bb. Verluſt.

c. Von indoſſirten Wechſelu.

1. Ueberhaupt.

aa. Beſtimmung. Weſentliche Stu
cke derſelben.

bb.

ſt



bb. Perſonen, an welche indoſſirt wer
den kann.

ec. Hieraus flieſſende Verbindlichkei
ten, in Anſehung

a. des Jndofſatarii

b. des Jndoſſanten.
c. des Jndoſſaten.

dd. Von Annahme und Proteſtation
bey indoffirten Wechſeln.

2. Beſonders vom Jndoſſement in blan-

cðo.
C. Von den Perſonen, welche ſich wechſel

maſſig verbinden koönnen.

a. Ueberhaupt.

b. Beſonders.

1. Nach Verſchiedenheit des Standes.

2. Nach der Befugniß das Jhrige zu
verwalten.

aa. Von Kindern die unter Elterlicher
Gewalt ſtehen.

bb. Vou denen, welche davon befreyt
ſind; beſonders nach dem Tode der
Eltern.

a.
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a. Von Minderjahrigen
b. Von Volljahrigen

1. im ganzen genommen,

2. vorzuglich
aa. Vom weiblichen Geſchlecht.

bb. Von Perſonen', denen die
Adminiſtration, ihres Vermo

gens benommen iſt,

1. wegen Mangel des Verſtan

des.
2. wegen Verſchwendung.

3. Nach dem Unterſchied der Religion.
Wenn Juden ſich wechſelmaſſig verbin

den.
D. Vom Gerichtsſtande in Wechſel-Sachen

und dem Wechſel-Proceß.

a. Vom Gerichtsſtande.
1. Bey Kaufmaniſchen Wechſeln

2. Bey andern.
b. Vom Wechſel: Proceß.

1. Von  der Klage

2. Von der Citation



3. Vom gerichtlichen Verfahren in er
ſter Jnſtanz.

aa. Wenn der Schuldner ungehorſam
lich ausbleibt.

bb. Wenn er erſcheint.

4. Vom Urtheil.

aa. Arten deſſelben.

bb. Publikation.
5. Von der Execution.

aa. Wenn die Vermogens-Umſtande

des Schuldners unverdachtig ſind.

bb. Wenn ſie verdachtig werden.

ce. Wenn ein Coneurs entſteht.

6. Von den Rechtsmitteln wieder ein
geſprochnes Urtheil.

E. Von den Verbrechen beym Wechſel-Ge—
ſchafte und deren Beſtrafung. Hauptſach

lich

C a.



a. Won Verfalſchung der Briefe.

b. Vom Wucher.

lna3
Seer Recht.

5

J. Allgemeiner Theil. ül
a. Beſtimmuüg dieſes: Rechts: und deſſen

Nutzen.
b. Quellen und Hulfsmittel.

en Eintheilung deſſelben

Il. Beſonderer Theil.

A.—

Privat-See-Recht.
AA. Von Schiffen und Fahrzeuigen

1. Ueberhaupt.

2. Veſonders von KauffahrdeySchiffen

und deren Ladung.

BB.



c BB. Von den bey Schiffen vorkommenden

1 5

ule

C. Von SeeVriefen und Contracten.

Perſonen.

1. Von den Rhedern.

2. Vom Egchiffer.

z. Vom Hochbootsmann und Steuer—

mann.

4 Von den Lotſen, vom Schimmann,
Conſtabel und Buddelier.

5. Von den Matroſen.

6. Vom Schiffs-Prediger oder Domine,
vom Schiffs-Schreiber, vom Ober- und

Untermeiſter und dem Barbier.

7. Vom Super-Cargo unb den Paſſagie

ren.
8. Von den ubrigen Perſonen im Schiffe.

1. Von den Contracten ſelbſt.

C 2 a.



a. Von Schiffs-Rhedereyen. Mahl und

Biel-Briefen.

36

b. Vom Vermiethen der Schiffe, oder
von Befrachtungen.

aa. Von den Arten der Befrachtung und

der ZerteParthie.

bb. Von den Verbindlichkeiten, ſo aus

dieſem Vertrage entſpringen

1. des Vermiethers

2. des Befrachters.

c. Von Ammiralſchaften.

d. Von Aſſecuranzen.
aa. Ueberhaupt von dieſem Vertrag

und von Policen.

bb. Junsbeſondere von den daraus her
flieſſenden Rechten und Verbindlich

keiten

1
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1. des Verſicherers

2. des Verſicherten.

e. Von Verpfandung der Schiffe

ſ. Von Bodmereyen oder dem Großavan

turVertrage.

z. Vom SeeWechſel.

h. Vom Verkaufen der Schiffe.

2. Von den Perſonen durch welche dieſe
Vertrage geſchloſſen werden.

DD. Von Rechten und Verbindlichkeiten,
welche unmittelbar aus der Verordnung

der See-Geſetze entſpringen.

1. Von Havareyen.

a. Ueberhaupt.

b. Beſonders.

aa. Jhre Eintheilung in

a. ordinaire oder kleine

C 3 b.
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b. groſſe Havarey. Havarie groſſe.

c. Particulaire oder beſondere.

bb. Regulirung derſelben. Von Diſ

pachen.

2. Vom ſtillſchweigenden PfandRechte

an Schiffen.

3. Vom NaherRecht bey Verkaufungen

4. Vom Hernehmen der Schiffe.

EE. Vom Gerichts-Stande in See Sachen

und dem Proceß.

1. Vom Gerichtsſtande der Seefahrenden.

a. Jm Schiffe ſelbſt.

b. Auſſerhalb deſſelben.

aa. Vor ſelbſt erwahlten Schiedesman

nern.

a. Allgemeinen, als: Admiralitats
Gerichte, Conſular-Gerichte u. a.

b.
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b. Zu beſondern See-Geſchaften ver—

ordneten, als Aſſecurance-Cammer zu

Coppenhagen, Aſſecurance-Ratt zu
Srtockholm u. d. gl.

 Von der Form des Prvceſſes.

FF. Von Verbrechen und Strafen der See
fahrenden.

1. Von Verbrechen gegen Privat-Perſo

nen.

2. Von V. gegen den Staat.

B.

WVonm Rechte des Staats in See—

Sachen
AA. Vom Rechte der Hafen und Geſtade.

1. Vorlaufige Abhandlung von Hafen und
Ufern, ihrem Gebiete und den dabey er—
forderlichen Perſonen als: Hafenmeiſter

Kuſtenbewahrern u. a.

C4 2.
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2. Von den Rechten derſelben, vorzuglich

vom Strand-Recht.

BB. Von Zollen und andern Gebuhren.

CC. Von dem Rechte, Krieges-Schiffe
auszuruſten. Wobey auch noch

J. Von den verſchiednen Arten der Kriegs

ſchiffe und ihrer Ladung; 9
2. Von den hiebey vorkommenden Perſo

nen zu reden.

C.

Von den SeeRechten der Volker
gegen einander.

AA. Ueberhaupt von Beherſchung der Set

und der Schiffarth.

BB. Beſonders von den Rechten und Ver—
bindlichkeiten der Volker gegen einander.

1. Jn Friedenszeiten.
2. Von der Freyheit Handlung zur Sec

zu treiben.

b. Von der Freyheit Schiffe in fremden
Lan
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Landen bauen und ausreuden zu laſſen.

c. Vom Vorrechte gewiſſer Flaggen, Se

gelſtreichen und Begruſſungen.

d. Von den Pflichten freundſchaftlicher
Schiffe, die ſich auf der See begeg—

nen.

2. Jn Kriegszeiten.

a. Bey Volkern, die ſelbſt mit andern in
Krieg verwickelt ſind.

aa. Von verſchiednen Arten des Kriegs

und der Feinde.

bb. Von Reprefſfalien.

ce. Von Flotten und Kapern.

cdd. Von SeeRaubern.

b. Bey Volkern die neutral ſind.

C5 aa;



aa. Von der Neutralitat uberhaupt.

bb. Beſonders von den Pflichten

1. Der Neutralen gegen Kriegende.

2. Der Kriegenden gegen. Neuttale.

J
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